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Ensemble «Holzbiig» (von links): Sabine Gertschen, Marco Casnici, Salome 
Besmer, Laura Saner, Martina Moser, Elmar Schmid, Anita Inderbitzin,  
Jeannette Waber, Patricia Meier.� Foto: zvg

Das Klarinettenensemble 
«Holzbiig», welches bereits 
seit 2007 in verschiedenen 
Formationen spielt, führt die 
Zuhörer dieses Mal in eine 
Welt der Mönche, Hexen 
und Tatzelwürmer. 

(Mitg.) Das Klarinettenensemble 
ist seit Längerem bekannt für sein 
vielfältiges und spezielles Reper-
toire. Von Barock bis Romantik, von 
Spanien bis Osteuropa, von Ohr-
würmern bis Klabautermänner, war 
alles vertreten. 

Dieses Jahr wagt sich das En-
semble unter der Leitung von Sa-
bine Gertschen an Melodramen. 
Was Melodramen sind, lässt sich 
rasch erklären: Die Verbindung des 
gesprochenen Textes mit Klavier 
oder Orchester. Was aber Melodra-
men wirklich sein können, erfährt 
man nur beim Zuhören. 

Ein bekannter Sprecher
Für dieses Projekt «Liebe & Tod, 
Melodramen» konnte das Ensem-
ble Peter Schweiger als Sprecher 
gewinnen. Er wurde in Wien gebo-
ren und lebt in Zürich. Als Regis-
seur bevorzugt er zeitgenössi-
sche Stücke und fördert die 
Schweizer Dramatik. Als Interpret 
beschäftigt er sich vor allem mit 
Werken, die zwischen Musik und 
Szene angesiedelt sind: Melodra-
men und zeitgenössisches Mu-
siktheater.

Die vom Ensemble Holzbiig ge-
spielten und gesprochenen Melo-
dramen waren mehrheitlich für Kla-
vier und Sprecher vorhanden. 
Deshalb arrangierten Sabine Gert-

schen und Elmar Schmid die Stü-
cke für das Ensemble. Diese zeit-
aufwendige Arbeit hat sich gelohnt 
und so konnten die Stimmen genau 
auf die entsprechende Besetzung 
verteilt werden. Das Endresultat ist 
beeindruckend.

Viele Gefühle
Mit «Schön Hedwig» von Robert 
Schumann und Friedrich Hebbel 
wird das Konzert eröffnet. Ein ade-
liger Ritter hält um die Hand seiner 
geliebten Magd an. Um diese von 
Liebe erfüllte Geschichte zu unter-
malen, wird das Stück «Du Ring an 
meinem Finger», ebenfalls von Ro-
bert Schumann und von Daniel Fue-
ter arrangiert für Klarinettenoktett, 
gespielt. Nun wird es schon etwas 
dramatischer. «Der traurige 
Mönch», ein Melodrama von Franz 
Liszt und Nicolaus Lenau, erzählt 
von einem unerschrockenen Ritter, 
der von seinem Weg abgekommen 
ist. Schutzsuchend übernachtet er 
in einem Turm, der von einem Geist 
bewohnt wird.

Mit diesem spannenden, ener-
giegeladenen, traurigen, wehmüti-
gen, klagenden, lustigen und ener-
gischen einstündigen Konzert- 
programm möchte das Ensemble 
Holzbiig die Zuhörer in den Bann 
ziehen und sie in eine Welt der Ge-
schichten entführen. Mehrmali-
ges Zuhören lohnt sich dieses 
Jahr. Das Konzertprogramm wird 
dreimal aufgeführt. 
   Samstag, 5. April, um 20 Uhr in der Aula 
des Kollegiums Schwyz; Sonntag, 6. April, 
um 11 Uhr in der Aula des Schulhauses 
Maihof in Schindellegi sowie um 17.15 
Uhr im Vortragssaal Alte Mühle im Kloster 
Einsiedeln.

Liebe und Tod, Melodramen 
im Grossen Saal

Besser als erwartet, aber 
noch immer mit einem 
Defizit schliesst die Rech-
nung 2013 der Gemeinde 
Alpthal ab.

Vi. Der Gemeinderat Alpthal budge-
tierte für das Jahr 2013 einen Auf-
wandüberschuss von 381'000 
Franken. Letztlich fiel das Minus 
mit 337'000 Franken etwas milder 
aus. Dennoch ist es bedeutend hö-
her als der Fehlbetrag 2012 mit ei-
ner Differenz von 187'100 Fran-
ken.

Ausgaben stiegen stärker an
Die Laufende Rechnung basiert 
auf Ausgaben von 2,823 Millionen 
Franken und Einnahmen von 
2,456 Millionen. Der Fehlbetrag 
kann aus dem Eigenkapital ge-
deckt werden, welches per 31. 
Dezember noch 0,431 Millionen 
betrug. Gegenüber dem Vorjahr 
stiegen die Ausgaben um 6, 4 Pro-
zent; mit einem Plus von 0,8 Pro-
zent stagnierten die Einnahmen 
hingegen. Während die Gemeinde-
steuern mit netto 531'000 Fran-
ken deutlich über dem Vorjahr 
(2012: 474'1000 Franken) blie-
ben, nahm der Finanzausgleich 
von 959'400 um fast 120'000 

Franken auf noch 839'700 Fran-
ken ab.

Die Investitionsrechnung ist ge-
genüber dem Vorjahr (531'500 
Franken) mit Nettoinvestitionen von 
184'600 Franken deutlich beschei-
dener ausgefallen. Im Berichtsjahr 
schlugen vor allem der Umbau des 
Kindergartens (59'700 Franken) 
und des Vereinszimmers (86'900 
Franken) zu Buche.

173'100 Franken Nachkredite
Ebenfalls zuhanden der Gemeinde-
versammlung unterbreitet der Ge-
meinderat den Stimmbürgern 
Nachkredite in der Höhe von 
173'100 Franken. Sie setzen sich 
zusammen aus ordentlichen Nach-
forderungen von 23'700 Franken 
sowie den gebundenen Ausgaben 
von 149'400 Franken. Grösste Ab-
weichungen sind hierbei die Ent-
schädigung des Bezirks für die 
Grundbuchbereinigung (Differenz 
15'300 Franken), die Besoldung 
der Lehrkräfte, welche krankheits-
bedingt zu einem Nachkredit von 
11'800 Franken führte, der Umbau 
der Mehrzweckanlage (plus 30'000 
Franken) oder auch Leck-Reparatu-
ren an der Wasserleitung (plus 
20'100 Franken).
Gemeindeversammlung Alpthal, Freitag, 
25. April, 20 Uhr, Mehrzweckgebäude

Das Alpthaler Defizit 
beträgt 337'500 Franken

Bis anhin galt eine Japane-
rin mit 116 Jahren als 
älteste Frau der Welt. Katja 
und Felix Bruhin haben bei 
ihrem letzten Kamerun-Auf-
enthalt zwei noch ältere 
Frauen kennengelernt. Ist 
eine davon die tatsächlich 
älteste Frau der Welt?

sigi. Seit Jahren reisen Katja und 
Felix Bruhin im Namen ihrer Stiftung 
Ashia nach Kamerun. Mit dabei 
meist Hilfsgüter oder wie bei  ihrer 
letzten Reise im März Spendengel-
der aus der Schweiz, die es sinnvoll 
zu verteilen gibt. Bei jedem ihrer Be-
suche, sei es in Spitälern, Waisen-
häusern oder Schulen, lernen sie 
Menschen kennen, die ihnen von 
ihrem Leben und Leiden berichten.

Kein Ausweis vorhanden
So kam es, dass ihnen vor wenigen 

Wochen eine «uralte, kleine Frau» 
vorgestellt wurde. «Sie sei 126 
Jahre alt, sagten uns die Ordens-
schwestern vor Ort», erzählt Katja 
Bruhin voller Begeisterung. Ausweis- 
papiere oder etwas Ähnliches aber 
waren von der Frau nicht vorhan-
den. Deshalb blieb bis zuletzt unge-
wiss, ob die runzlige Person, kaum 
120 Zentimeter gross, wirklich 
schon 126 Jahre alt und somit die 
älteste Frau der Welt ist. Allein dem 
Äusseren nach zu urteilen, könnte 
es durchaus sein, sind sich Bru-
hins einig.

In Kikaikelaki wurden Katja und 
Felix Bruhin dann der rund 118-jäh-
rigen Katherine Tumi vorgestellt. 
«Sie sei als die älteste Frau Kamer-
uns bekannt und sich Presse ge-
wohnt, wurde uns erklärt.» Sowohl 
im Fernsehen als auch in Zeitun-
gen und in einem Buch sei sie 
schon porträtiert worden. «Sie 
wohnt sehr einfach, hat Bilder von 
ihr mit Papst Johannes Paul II an 

der Wand hängen, spricht kein Eng-
lisch, nur den kamerunischen Dia-
lekt, und ihre Runzeln sind auf-
grund ihrer Hautfarbe nur schlecht 
zu sehen.» Das Stricken von Klei-
dungsstücken zähle zu ihren Hob-
bys, eine Brille brauche sie dafür 
nicht. 

Tumi habe mit 20 Jahren geheira-
tet, ihr Mann sei aber längst gestor-
ben. Etwa alle drei Jahre habe die 
rund 118-jährige Frau ein Kind ge-
boren – insgesamt zwölf. Drei seien 
noch am Leben, unter anderem ihr 
Sohn Christian Wiyghan Tumi, der 
84-jährige Kardinal von Kamerun. 
Dies alles erfuhren Bruhins von der 
Seniorin und ihrer Betreuungsper-
son. «Katherine Tumi war sehr klar 
im Kopf, jedoch hatte sie ab und zu 
Mühe, sich aufrecht im Bett zu hal-
ten», so Felix Bruhin. Die beiden im 
Ybrig wohnhaften wollten natürlich 
wissen, was das Rezept für ihr ho-
hes Alter sei: «Sie erklärte uns, sie 
sei so alt geworden, weil sie immer 

hart gearbeitet habe», erinnert sich 
Katja Bruhin. 

Geburtsjahr «gegen 1912»
«Auf unserer Heimreise besuchten 
wir in Douala ihren Sohn, den Kar-
dinal», erzählt Katja Bruhin. Und 
tatsächlich habe er bestätigt, dass 
seine Mutter mindestens 117 
Jahre alt sei. Genau wisse auch er 
es nicht. Auf einem 1988 ausge-
stellten Ausweis wurde ihr Geburts-
datum «gegen 1912» geschätzt, 
was anhand der Berechnungen ih-
rer Kinder aber nicht stimmen 
könne. Somit fehlt Bruhins auch 
hier der eindeutige Beweis, die äl-
teste Frau der Welt gefunden zu 
haben. Immerhin war sie in den Me-
dien Kameruns als diese aner-
kannt.

«Wir werden uns nun überle-
gen, wie wir beweisen können, 
dass sie in Tat und Wahrheit die 
älteste Frau der Welt ist», so die 
beiden. 

Die wohl älteste Frau der Welt
Katja und Felix Bruhin aus Unteriberg lernten eine 126-Jährige kennen

Die Kulturkommission 
Unteriberg präsentiert im 
Zyklus Ausstellungen über 
das Leben in der Vergangen-
heit im Ybrig. Ebenso zeigte 
Kurt Fässler in deren 
Auftrag mit einer eindrückli-
chen Dia-Schau die bauliche 
Entwicklung des Dorfes.

Kuf. Seit Mittwoch, 2. April, ist der 
zweite Teil der Ausstellung dem Le-
ben im Dorf Unteriberg im 19. Jahr-
hundert gewidmet. Anhand von Fo-
tos, Gerätschaften in Vitrinen und 
Darstellungen, die mit viel Liebe 
zum Detail präsentiert werden, 
kann sich der Betrachter ein Bild 
machen, wie sich das Leben früher 
abspielte. Sicherlich gibt es ältere 
Leute, die sich noch gut an Einzel-
heiten erinnern können. 

In die alte Zeit versetzt
Das Alters- und Pflegeheim eignet 
sich besonders gut für die Ausstel-
lung, denn in den geräumigen und 
hellen Korridoren findet sich genü-
gend Platz, das ausgestellte Gut in 
Musse zu bewundern. Die Ausstel-
lung ist in folgende Themen aufge-
teilt; Älplerleben und Landwirt-
schaft, Holz und dessen 
Bearbeitungen, Handwerk, sowie 
Verkehr, Tourismus und Katastro-
phen. Mit 15 vergrösserten Fotos 
und den jeweiligen Beschreibungen 
inklusive Personenverzeichnis ist 
das Wohnen und Arbeiten in der 
«guten alten Zeit» dargestellt. In 
drei Glasvitrinen sind auf einfache 
aber eindrückliche Weise Werk-
zeuge, hauptsächlich Holzbearbei-
tungswerkzeuge, ausgestellt, mit 
denen es unsere Vorfahren meis-
terhaft verstanden umzugehen und 

sich damit einen Teil ihres Lebens-
unterhaltes zu verdienen. 

Der Abschnitt Landwirtschaft 
zeigt das Wildiheuen auf Käsern, 
das Sennenleben in der Alphütte, 
Teilnehmer bei einem Sennen- und 
Käsekurs, Sommer im Käsboden,  
ein Gummelfuder auf dem Leitern-
wagen und Forstgartenfrauen an 
der Arbeit.

Der Abschnitt Holz zeigt, wie da-
mals auf der Sägerei im Karrenbo-
den gearbeitet wurde, eine Holzer-
gruppe beim Schlitteln, die 
Schreinerei vom «Toletoni», der 
Schindelmacher Thade Reichmuth. 
Im dritten Teil kann man das Post-
auto aus den Dreissigerjahren be-
staunen, das selbst mit seinem 
Schneepflug nicht mehr aus eigener 
Kraft die Strasse freilegen konnte. 
Augustin Ott musste noch mit sei-

nem Pferd vorgespannt werden. Ro-
mantisch wird man an den damali-
gen Dorfplatz versetzt, wo noch die 
Pferdepostkutsche verkehrte. Ein 
fast ausgestorbenes Handwerk ist 
wohl die Schuhmacherei, in das 
ebenfalls Einblick geboten wird. 
Aber nicht nur eitel Sonnenschein 
war der damaligen Generation ge-
geben, so wird man über den Dorf-
brand vom 28. April 1921 ins Bild 
gesetzt, wie auch anno 1906 das 
Waagtal überschwemmt wurde. 

Reibungslose Zusammenarbeit
Die Ausstellung versteht sich auch 
als einen Beitrag zu den Schwyzer 
Kulturtagen vom 12./13. April. In 
diesem Zusammenhang zeigte 
Kurt Fässler am 27. März ebenfalls 
im APH seinen Film über die Verar-
beitung des Holzes in einer damali-

gen Sägerei vor 50 Jahren. Interes-
siert und sehr aufmerksam 
verfolgten die Zuschauer die Arbei-
ten vom Holzschlag über den Trans-
port (im Winter mit Pferden) zur 
Sägerei, wo die Baumstämme zer-
sägt, geschnitten, gestapelt und 
schlussendlich abtransportiert 
wurden.

Ein herzliches Dankeschön gilt 
der Kulturkommission für ihre Ar-
beit: Edgar Holdener, Werner Fäss-
ler, Philipp Trütsch, Bianca Hässig 
und dem Heimleiter Martin Bau-
mann für die gute Zusammenar-
beit.
   Die Ausstellung kann bis am 20. Juni 
besichtigt werden. Der nächste Höhe-
punkt findet dann am 22. Juni statt, dann 
wird das 10-jährige Jubiläum des APH Yb-
rig gefeiert, wozu die ganze Bevölkerung 
eingeladen wird.

Wohnen und Arbeiten vor 40 Jahren
Ausstellung im Alters-und Pflegeheim APH Ybrig in Unteriberg

Katja und Felix Bruhin zu Besuch bei der rund 118-jährigen Katherine Tumi im kamerunischen Kikaikelaki.� Foto: ashia.ch

Im 19. Jahrhundert wartete der Zahnarzt mit solchen Gerätschaften auf.� Foto: Kurt Fässler


